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im Aachen-Lütticher Raum entstanden3. Ausgelöst wurde die Diskussion
durch eine wiedergefundene Abschrift der Vita Adalberti im ältesten Passiona-
le des Aachener Marienstifts (G 9)4. Die aus dem Fund resultierenden For-
schungen über die Textgestalt der Vita führten zu einer grundlegenden Neu-
ausrichtung der bisherigen Editionsgrundlagen. Damit einhergehend konnte
der Nachweis erbracht werden, daß insbesondere das Aachener Marienstift zu
den frühesten Stätten des Adalbertskultes gerechnet werden kann5. Doch er-
schöpft sich die Bedeutung des Marienstifts für die Entstehungsgeschichte der
liturgischen Verehrung des hl. Adalbert nicht nur in der Überlieferung eines
der wichtigsten Zeugnisse für die Textgestalt der Vita Adalberti. Vielmehr sind
in den liturgischen Handschriften des Marienstifts zahlreiche Eintragungen
zur Tagzeitenliturgie des Adalbertsfestes enthalten. Das nach dem Incipit Ad
festa preciosi genannte Offizium zählt zu den bekanntesten Adalbertsoffizien,
von denen die polnische Forschung die folgenden unterscheidet: Benedic re-
gem cunctorum, Ad festa preciosi, Sanctus Adalbertus und O immarcescibilis rosa
paradisi6. Besonderes Interesse galt dem Offizium Benedic regem cunctorum,
das in Polen im 13. Jahrhundert verfaßt worden sei7.

Die erstmalige Transkription des Offiziums Ad festa preciosi aus den in Po-
len tradierten Antiphonarien erfolgte durch Jerzy Pikulik zu Beginn der sieb-
ziger Jahre8. Überliefert wurde es in acht verschiedenen Antiphonarhand-
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7) Vgl. PIKULIK, Les offices polonais (wie Anm. 6) S. 311-325 und 365-368; Jerzy
MORAWSKI, Historia rymowana o μw. Wojchiechu (the rhymed history of St Adal-
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8) Vgl. PIKULIK, Les offices polonais (wie Anm. 6) S. 325-332 mit der Transkrip-
tion des Offiziums vermutlich aus der Handschrift Krakau, Kapitelsbibliothek, ms
52, fol. 43r ff. An dieser Stelle sollen einige Flüchtigkeitsfehler von Pikulik korri-
giert werden (die eckigen Klammern beziehen sich auf die nachfolgende Transkrip-
tion aus den Aachener Handschriften): In der Antiphon [1] heißt es im Text an-
helabat, nicht anhelanat (S. 326), et statt ad castitatis (S. 326). In der ersten Anti-
phon der Matutin [8] steht e spinis statt espinis (S. 327), im Responsorium [18]
steht amator bonorum, nicht amator honorum (S. 328). In der Handschrift (fol.
44v) kann die Textstelle des Versus [20] zwar als toto visu gelesen werden (S. 328), 


